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Geologe, Paläontologe
Museum für Mineralogie und Geologie 

24.3.1938–5.1945 Kustos
(Militärdienst 27.4.1942–5.1945)

Am 16. November 1904 wurde Walter Helmut Häntzschel als Sohn des Oberlehrers Johannes 
Theodor Häntzschel und dessen Ehefrau Minna Emilie Henriette, geb. Müller, in Dresden ge-
boren. Nachdem er an der Dreikönigsschule 1924 seine Reifeprüfung abgelegt hatte, studierte er 
an der mathematisch-naturwissenschaftlichen Abteilung der Technischen Hochschule Dresden 
Geologie, Mineralogie, Zoologie, Botanik und Chemie. Im Dezember 1929 bestand er das 
Staatsexamen für das Höhere Lehramt und arbeitete bis 1934 zunächst als Referendar, dann als 
Studienassessor an der Freiherr von Fletcherschen Aufbauschule und Deutschen Oberschule in 
Dresden-Neustadt. Parallel wurde er im Dezember 1932 an der Technischen Hochschule Dres-
den bei ▶Eberhard Rimann und Hans Gallwitz promoviert. Von 1934 bis 1938 leitete Häntz-
schel die Forschungsanstalt für Meeresgeologie und Meerespaläontologie der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft in Wilhelmshaven, wo er 1936 im Auftrag der Kriegsmarine 
praktisch-geologische Aufgaben für die Hafenerweiterung übernahm. Im Mai 1936 heiratete er 
Agnes Marianne, geb. Krauße, die er seit 1928 kannte und mit der er zwei Töchter hatte. Bereits 
im Oktober 1936 bewarb er sich um die Stelle des bald in den Ruhestand tretenden Kustos 
▶Karl Wanderer am Museum für Mineralogie, Geologie und Vorgeschichte in Dresden. Seine 
Kontakte zum Museum pflegte Häntzschel seit seiner Studienzeit, in der er dort gelegentlich als 
freiwillige Hilfskraft tätig war. Nach Wanderers Pensionierung, im April 1937, galt er als 
Rimann-Schüler trotz dreier Mitbewerber als Favorit.

Doch erst im März 1938 wechselte Häntzschel nach Dresden und wurde zum Kustos am Mu-
seum für Mineralogie, Geologie und Vorgeschichte ernannt. Bemerkenswert ist, dass in den 
Unterlagen zu seiner Ernennung angegeben ist, er sei kein Mitglied der NSDAP, obwohl er be-
reits im Juli 1937 den Aufnahmeantrag gestellt hatte und rückwirkend zum 1. Mai 1937 in die 
Partei aufgenommen worden war, die entsprechende Mitgliedskarte wurde am Jahresende 1937 
ausgestellt. Der in ähnlichen Fällen vorhandene parteiamtliche Schriftwechsel ist nicht überlie-
fert. Der Fakt, dass ihn Direktor Rimann und Kustos ▶Walther Fischer bereits seit seiner Stu
dienzeit kannten, hatte sich gewiss bei der Berufung positiv ausgewirkt. In Dresden setzte 
Häntzschel seine Beschäftigung mit sächsischen Themen wie auch seine meeresgeologische For-
schung fort. Einen über das Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 
vermittelten Italienaufenthalt zur Mitarbeit an der Monografie der paläontologischen Funde der 
Monte Pisani von Alberto Fucini im April 1940 musste er wegen des Todes seines Vaters abbre-
chen. Aufgrund seiner Aufgaben im Museum konnte Häntzschel zunächst mehrfach vom Mili-
tärdienst zurückgestellt werden, da er als einziger Paläontologe am Museum zugleich für dessen 
Bibliothek zuständig war. Auch hatte er gemeinsam mit Fischer die geologischen Übungen und 

© 2020, by Böhlau Verlag GmbH & Cie, Köln 
https://doi.org/10.7788/9783412518653 | CC BY-NC 4.0



Die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  333

Exkursionen von Rimann an der Technischen Hochschule Dresden übernommen. Doch im 
April 1942 wurde er zur Wehrmacht eingezogen, wo er als Wehrgeologe tätig war und mehrfach 
befördert wurde, zuletzt im Juli 1944 zum Leutnant der Reserve. Häntzschel geriet im Mai 1945 
in Kriegsgefangenschaft, die er zunächst in Dresden-Reick, später in Tscherepowetz in der Sow-
jetunion verbrachte. Da er am 8. Mai 1945 aufgrund des Militärdienstes bzw. der Kriegsgefan-
genschaft nicht im Dienst der Staatlichen Sammlungen stand, galt er nicht mehr als dort einge-
stellt.1

Erst zweieinhalb Jahre nach Kriegsende, im Frühjahr 1948, kehrte Häntzschel nach Dresden 
zurück. Obwohl sein früherer Kollege Fischer bereits 1945 geäußert hatte, er sei „ein stiller, flei-
ßiger und begabter Wissenschaftler, der nie im politischen Leben hervorgetreten ist“2, konnte 
Häntzschel aufgrund seiner früheren NSDAP-Mitgliedschaft seine Museumstätigkeit in Dresden 
nicht fortsetzen. Seine Frau verdiente indes mit Näharbeiten und Nachhilfestunden den Fami
lienunterhalt. Ab September 1948 arbeitete Häntzschel für vier Monate als Assistent am Geolo-
gisch-Paläontologischen Institut der Universität Halle a. d. Saale bei Gallwitz, seinem früheren 
akademischen Lehrer. 1949 zog Häntzschel nach Hamburg, wo er fortan am Geologischen 
Staatsinstitut, dem Geologisch-Paläontologischen Institut der Universität in Hamburg, tätig war. 
1955 wurde er in Hamburg zum Abteilungsleiter und Hauptkustos ernannt. Er baute die dortige 
Institutsbibliothek auf und übernahm in den Folgejahren die Schriftleitung mehrerer Fachzeit-
schriften. Bereits seit 1926 hatte er zahlreiche Beiträge für das Zentralblatt für Geologie und 
Paläontologie verfasst. Ab 1962 war Häntzschel zusätzlich Lehrbeauftragter an der Universität 
Hamburg und wurde 1964 zum Honorarprofessor ernannt. Seine wissenschaftliche Arbeit, die 
er auch nach seiner Pensionierung im November 1969 fortsetzte, dominierten drei Themenge-
biete – die Geologie seiner sächsischen Heimat, die Meerespaläontologie und -geologie sowie die 
Spurenfossilien. Walter Häntzschel starb am 10. Mai 1972 in Hamburg.
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